
Wird aus Laberweinting jetzt
Laberwinding?
„Laberweinting trotzt dem Wind – Bürgermeister will offenbar
das ‚grüne‘ Licht sehen“

Laberweinting (Ndb.) – Während sich ganz Niederbayern einig
ist wie selten zuvor – Windräder? Um Himmels willen, bloß
nicht!  –  sorgt  eine  kleine  Gemeinde  für  Aufsehen.
Laberweinting, sonst eher bekannt für solide Straßenfeste und
zuverlässig konservative Wahlzettel, will plötzlich Windräder.
Ja, richtig gehört. Windräder!

Ein  politischer  Sturm  zieht  auf:  Bürgermeister  Hans  Grün
scheint vom Wind beseelt. „Wir müssen den Klimawandel ernst
nehmen“, soll er auf der letzten Gemeinderatssitzung gesagt
haben.  Die  anwesenden  CSU-Stammtischstrategen  reagierten
entsetzt – man munkelt, einer habe sich vor Schreck an der
Weißwurst verschluckt.

Grün durch die Hintertür?

Insider vermuten, der Bürgermeister wolle nicht nur frischen
Wind in die Landschaft, sondern auch in die Parteipolitik
bringen.  „Wenn  der  so  weitermacht,  sitzt  der  bald  mit’m
Dinkelbrot bei den Grünen!“, heißt es im Wirtshaus.

Doch  andere  deuten  seine  Beweggründe  anders.  „Des  is  a
Ablenkungsmanöver“, meint ein skeptischer Bürger. „Der will
nur die Windräder, damit keiner merkt, dass’s WLAN im Rathaus
immer noch nicht geht.“

Ökostrom oder Ökokrise?

Während sich Nachbargemeinden wie Mallersdorf, Ergoldsbach und
Geiselhöring  gegenseitig  überbieten  im  „Wer  sagt  schneller
Nein“-Wettbewerb, schwingt in Laberweinting das Motto „Lieber
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Wind im Haar als Kohle im Keller“.

Kritiker befürchten jedoch, dass der geplante Windpark bald zu
„Laberwindting“ umgetauft wird – weil dort mehr Wind gemacht
als genutzt wird.

Parteigrün steht ihm gut

Gerüchten  zufolge  ließ  sich  der  Bürgermeister  bereits  bei
einer Parteiveranstaltung der Grünen blicken – angeblich nur,
„um den Stromverbrauch vom Beamer zu prüfen“. Sein Umfeld
versichert: „Er wechselt nicht die Partei, er probiert nur die
Farbe.“

Und so bleibt Niederbayern gespannt: Wird Laberweinting die
erste „grüne Oase“ zwischen Maisfeld und Maibaum? Oder bläst
der nächste politische Wind alles wieder weg?

Eines ist sicher: Wo sonst nur der Föhn weht, zieht jetzt ein
Sturm der Entrüstung auf – und irgendwo in München reibt sich
Habeck die Hände.





Leserbriefe

Wie versprochen, veröffentlichen wir hier die eingegangenen
Leserbriefe:

Nach  unseren  letzten  Beiträgen  haben  uns  zahlreiche
Rückmeldungen erreicht – per E-Mail, über soziale Medien und
sogar handgeschrieben per Post. Es zeigt sich einmal mehr: Das
Thema bewegt die Menschen, regt zum Nachdenken an und sorgt
für angeregte Diskussionen. Genau das war unser Ziel.

Ob zustimmend, kritisch oder nachdenklich – Ihre Meinungen
sind für uns ein wertvoller Kompass. Sie spiegeln wider, was
unsere  Leserinnen  und  Leser  denken,  fühlen  und  fordern.
Deshalb möchten wir auch nicht nur berichten, sondern Raum für
den Dialog schaffen.

https://buergerinitiative-pronatur.de/leserbriefe/


An  dieser  Stelle  geben  wir  Ihnen  das  Wort  –  ungefiltert,
ehrlich und vielfältig. Denn Ihre Stimmen gehören genauso zur
Debatte wie unsere Recherchen.

Leserbrief #1

Ich möchte mich zu eurer Kritik am Bau der Windkraftanlagen
und eurem Argument der Rodung von 1,2 Hektar Wald äußern,
weil mir das Thema wirklich am Herzen liegt – als jemand,
der den Wald liebt und der gleichzeitig Klimaschutz für
dringend nötig hält.

Mir fällt auf, wie oft in der Diskussion gesagt wird, dass
durch Windkraft „unwiederbringlich“ Wald zerstört wird. Das
klingt  erst  mal  dramatisch,  aber  wenn  ich  genauer
hinschaue,  stimmt  das  so  pauschal  einfach  nicht.  Die
Flächen, die für Windräder gerodet werden, werden meist an
anderer Stelle wieder aufgeforstet oder durch ökologische
Maßnahmen  ausgeglichen.  Das  wird  leider  oft  gar  nicht
erwähnt.

Außerdem ist der Flächenverbrauch im Verhältnis zu anderen
Energieformen  wirklich  gering.  Für  eine  Windkraftanlage
braucht man nur einen kleinen Teil des Waldes, meist für
Wege und das Fundament. Der Großteil bleibt stehen oder
wird  später  sogar  wieder  in  einen  natürlichen  Zustand
gebracht. Und die Standorte sind meistens so gewählt, dass
keine  alten,  wertvollen  Waldbestände  betroffen  sind,
sondern  Flächen,  die  sowieso  schon  forstwirtschaftlich
genutzt werden.

Ich  finde  auch,  dass  das  Argument,  hier  würde  einfach
„Natur zerstört“, den eigentlichen Zusammenhang übersieht:
Unsere  Wälder  werden  durch  den  Klimawandel  –  durch
Trockenheit, Stürme und Schädlinge – viel mehr bedroht als
durch einzelne Windkraftanlagen. Wenn wir wirklich etwas
für den Erhalt des Waldes tun wollen, dann brauchen wir die
Energiewende  –  und  Windkraft  spielt  dabei  eine



Schlüsselrolle.

Mir ist bewusst, dass der Eingriff in die Natur immer gut
überlegt sein muss. Aber mit Ausgleichsmaßnahmen und einer
klugen Planung lohnt sich der Schritt. Ganz ehrlich: Die
Rodung von 1,2 Hektar ist im Verhältnis zum Nutzen für den
Klimaschutz und die Zukunft unserer Wälder ein vertretbarer
Preis.

Ich  wünsche  mir,  dass  wir  diese  Diskussion  weniger
emotional und dafür sachlicher führen. Für mich ist klar:
Die Energiewende und der Schutz des Waldes gehen zusammen,
wenn wir es richtig machen.

Jasmin Walter

Leserbrief #2

Mit  großer  Zustimmung  habe  ich  Ihre  Ausführungen  zur
Zerstörung  unseres  Waldbodens  gelesen  –  und  ich  möchte
Ihnen beipflichten: Was sich manche Waldbesitzer erlauben,
ist schlichtweg unverantwortlich.

Es ist eine wissenschaftlich belegte Tatsache, dass ein
einziger Zentimeter Waldboden bis zu 100 Jahre benötigt, um
zu entstehen. Und doch wird dieser wertvolle Lebensraum
rücksichtslos von schweren Maschinen zerfahren, planiert
und geschändet – als wäre er beliebig ersetzbar.

Wer so mit unserem natürlichen Erbe umgeht, handelt nicht
nur kurzsichtig, sondern zerstört aktiv die Lebensgrundlage
zukünftiger Generationen. Solches Handeln darf nicht länger
als „wirtschaftliche Nutzung“ verharmlost werden. Es ist
ein Angriff auf das Ökosystem, auf die Artenvielfalt – und
letztlich auf uns alle.

Ich  danke  der  Bürgerinitiative  Pronatur  für  ihren



unermüdlichen  Einsatz  und  fordere:  Schluss  mit  der
industriellen Vergewaltigung unserer Wälder! Nachhaltigkeit
darf kein leeres Wort bleiben.

Nina Mayer

Leserbrief #3

Wenn wir uns zu Recht gegen die Industrialisierung unserer
Landschaft wehren, dann sollten wir auch den Mut haben, die
ganze Wahrheit auszusprechen. Jedes Mal, wenn ich sehe, wie
sich Menschen empört über „Vogelschredder“ aufregen, nur um
sich  in  der  Pause  ihr  Wurstbrot  aus  Massentierhaltung
schmecken zu lassen, frage ich mich: Wie glaubwürdig sind
wir eigentlich?

Die  traurige  Realität  ist,  dass  wir  uns  mit  unserer
selektiven  Empörung  selbst  belügen.  Während  wir  gegen
Windräder kämpfen, die für Vögel und Wildtiere gefährlich
sind, finanzieren wir mit unserem täglichen Konsum eine
Agrarindustrie, die systematisch Lebensräume zerstört und
millionenfaches  Tierleid  verursacht.  Für  Weiden  und
Futtermittelanbau werden Wälder gerodet, Böden vergiftet
und  Artenvielfalt  vernichtet  –  alles  für  Schnitzel  und
Wurst, die am Ende ohnehin im Müll landen. Und dann wundern
wir uns, warum die Insekten verschwinden und die Vögel
verstummen?

Es ist an der Zeit, diese Doppelmoral zu beenden. Wer
wirklich Naturschutz will, darf nicht nur gegen Windräder
sein,  sondern  muss  auch  seinen  eigenen  Lebensstil
hinterfragen.  Die  größte  Bedrohung  für  unsere  Tierwelt
kommt  nicht  nur  von  Rotoren,  sondern  von  einer
Landwirtschaft,  die  Natur  zur  Ware  macht  und  Tiere  zu
Produktionsgütern degradiert. Jedes Mal, wenn wir billiges
Fleisch  kaufen,  machen  wir  uns  mitschuldig  an  diesem



System.

Ich verlange von dieser Bewegung, endlich konsequent zu
sein.  Entweder  wir  nehmen  den  Schutz  von  Tieren  und
Lebensräumen ernst – dann aber bitte ganzheitlich und ohne
Ausreden. Oder wir geben offen zu, dass es uns in Wahrheit
nur um unser eigenes Wohlbefinden geht, nicht um die Natur.

Nicole Bauer
(Veganerin und Umweltaktivistin und Windradgegnerin)

Leserbrief #4

Es wird höchste Zeit, dass wir uns als Gesellschaft wieder
klar machen, wie sensibel unser ökologisches Gleichgewicht
ist  –  und  welchen  Einfluss  der  Mensch  auf  elementare
Prozesse wie den Sauerstoffkreislauf hat.

Unsere Atmosphäre besteht zu etwa 21 % aus Sauerstoff, doch
dieser  Anteil  ist  nicht  selbstverständlich.  Er  wird  zu
einem  Großteil  durch  Wälder,  Moore,  Algen  und  andere
Pflanzen permanent neu produziert. Gleichzeitig steigt der
CO₂-Anteil,  nicht  zuletzt  durch  menschliches  Handeln:
Verkehr,  Industrie,  Massentierhaltung  und  die
rücksichtslose Abholzung von Wäldern treiben die Emissionen
kontinuierlich in die Höhe.

Allein im Jahr 2023 hat die Menschheit rund 36 Milliarden
Tonnen CO₂ freigesetzt – eine erschreckende Zahl, die uns
nicht kaltlassen darf. CO₂ macht aktuell „nur“ etwa 0,04 %
der  Atmosphäre  aus,  doch  dieser  geringe  Anteil  reicht
schon,  um  das  Klima  spürbar  aus  dem  Gleichgewicht  zu
bringen.

Wenn wir Wälder zerstören, vernichten wir nicht nur die
„grüne Lunge“ unseres Planeten, sondern beschleunigen eine
Spirale,  die  wir  irgendwann  nicht  mehr  stoppen  können.



Jeder  Hektar,  der  verloren  geht,  verschlechtert  die
Sauerstoffproduktion und erhöht die CO₂-Konzentration – mit
langfristigen  Folgen  für  Gesundheit,  Klima  und
Artenvielfalt.

Ich danke Ihnen für Ihre wertvolle Aufklärungsarbeit und
wünsche mir, dass mehr Menschen begreifen: Der Wald ist
kein Wirtschaftsgut – er ist Lebensgrundlage.

Thomas Berger

Windkraft rettet das Klima –
und tötet dabei die Natur?
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Windkraft  wird  häufig  als  Retter  im  Kampf  gegen  den
Klimawandel gefeiert. Doch ein genauerer Blick zeigt, dass sie
für Fledermäuse zu einer tödlichen Falle geworden ist. Während
in den USA das Weißnasensyndrom bereits Millionen Fledermäuse
dahinrafft, verstärkt der Ausbau der Windenergie das Sterben
in alarmierendem Ausmaß. Die Folgen reichen weit über den
Tierschutz hinaus – sie treffen Ökologie, Landwirtschaft und
am Ende auch die menschliche Gesundheit.

Zwei tödliche Bedrohungen: Krankheit und Technik

Das  Weißnasensyndrom,  ausgelöst  durch  den  aus  Europa
eingeschleppten Pilz Pseudogymnoascus destructans, verbreitet
sich  seit  2006  in  Nordamerika  und  hat  ganze
Fledermauspopulationen dezimiert. Die Tiere haben eine hohe
Lebenserwartung und vermehren sich langsam, oft mit nur ein
bis  zwei  Jungtieren  im  Jahr.  Deshalb  ist  der  Fortbestand
ganzer Arten durch solche Verluste akut bedroht.

Doch  längst  nicht  nur  Krankheiten  sind  das  Problem.  Seit
Beginn des 21. Jahrhunderts sterben Fledermäuse in noch nie
dagewesenem  Ausmaß  auch  durch  Kollisionen  mit
Windkraftanlagen. Diese bilden seit 2000 die Hauptursache für
Massentode bei Fledermäusen – eine Entwicklung, die sich in
Tausenden Berichten seit 1790 so noch nie beobachtet wurde.

Windräder – unterschätzte Todesfallen

Fledermäuse  fallen  den  Windrädern  auf  zweierlei  Wege  zum
Opfer:  Einerseits  stoßen  sie  direkt  mit  den  Rotorblättern
zusammen, andererseits erleiden sie durch Druckabfall hinter
den  Flügeln  schwere  innere  Verletzungen  –  ein  sogenanntes
Barotrauma.  Hochrechnungen  berichten  von  jährlich  bis  zu
200.000 getöteten Tieren allein in Deutschland, in den USA
könnte die Zahl jährlich konservativ auf 600.000 geschätzt
werden – genaue Zahlen fehlen, weil vor allem Windparks in
fledermausreichen Regionen kaum untersucht sind.

Warum  geraten  Fledermäuse  so  häufig  in  die  Nähe  von



Windrädern?  Viele  orientieren  sich  per  Echoortung  und
verwechseln die Türme mit Bäumen, besonders wenn Windfarmen in
der Nähe von Wäldern errichtet werden.

Technische Lösungen werden selten genutzt

Wissenschaftler  haben  einfache  Lösungen  zur  Reduktion  des
Fledermaussterbens vorgeschlagen. So könnte der Betrieb der
Windanlagen auf Zeiten mit stärkerem Wind beschränkt werden –
das würde das Risiko für Fledermäuse um bis zu 80 % senken.
Dennoch  werden  solche  Maßnahmen  kaum  umgesetzt,  weil  der
minimale Energieverlust als wirtschaftlich problematisch gilt.

Folgen für Landwirtschaft und Mensch

Fledermäuse sind zentrale Akteure im Ökosystem: Eine einzige
Fledermaus  vertilgt  pro  Nacht  Tausende  Insekten,  darunter
zahlreiche  landwirtschaftliche  Schädlinge.  Ihr  natürlicher
Insektenschutz  spart  Landwirten  jährlich  Milliardenkosten
durch  weniger  Pestizideinsatz.  Der  Rückgang  der
Fledermauspopulation  zwingt  Bauern  jedoch  dazu,  vermehrt
Insektizide  einzusetzen  –  mit  massiven  Kosten-  und
Umweltfolgen.

Studien  sehen  einen  Zusammenhang  zwischen  weniger
Fledermäusen,  steigendem  Pestizideinsatz  und  sogar  erhöhter
Säuglingssterblichkeit, was die Tragweite dieser Entwicklung
unterstreicht.

Das grün-grüne Dilemma: Klimaschutz gegen Naturschutz

Die Energiewende stellt die Gesellschaft vor ein „grün-grünes
Dilemma“:  Einerseits  sollen  Windparks  fossile  Energieträger
ablösen und das Klima schützen, andererseits gefährden sie
Artenvielfalt  und  Biodiversität  massiv.  Insbesondere  für
Fledermäuse,  aber  auch  für  bestimmte  Vogelarten,  sind
Windenergieanlagen  eine  erhebliche  Gefahr.

Notwendige Debatte um Naturverträglichkeit



Klar ist: Klimaschutz darf nicht auf Kosten der Artenvielfalt
gehen. Der weitere Ausbau der Windenergie muss mit wirksamem
Schutz sensibler Arten einhergehen. Dazu gehören:

Konsequente  Berücksichtigung  ökologischer  Studien  und
Standortwahl abseits von Schlüsselhabitaten.
Technische  Anpassungen  (z.B.  Abschaltungen  bei
Fledermausflug).
Gesetzliche  Vorgaben  und  klare  Regeln  zur  Minimierung
naturschädlicher  Nebenwirkungen.

Wer die Natur zerstört, wird das Klima nicht retten

Fledermäuse sind kein Randproblem für Naturschützer, sondern
ein Symbol für die entscheidende Rolle intakter Ökosysteme.
Wer natürliche Schädlingsbekämpfer opfert und die Pestizidlast
erhöht, schadet am Ende sich selbst. Die Lösung erfordert
Ehrlichkeit  und  einen  echten  Interessenausgleich  zwischen
Klimaschutz und Naturerhalt.

Windkraftanlagen  dürfen  keine  Todesfallen  für  Fledermäuse
sein. Nur so kann die Energiewende dauerhaft erfolgreich und
wirklich nachhaltig sein.

Quellen:

Resultat weltweiter Untersuchung: Fledermaussterblichkeitsrate
…
https://de.mongabay.com/2016/07/resultat-weltweiter-untersuchu
ng-fledermaussterblichkeitsrate-nicht-mehr-nachhaltig/

PDF Fledermausschutz und Windenergie – David gegen Goliath?
https://fledermausschutz-sachsen.de/media/nabu_lfa_-_fledermau
sschutz_und_wka_final.pdf

Bedrohungen – NABU
https://www.nabu.de/presse/test/contentaudit/34096.html

Windräder: Todesfallen für Fledermäuse – wissenschaft.de
https://www.wissenschaft.de/erde-umwelt/windraeder-todesfallen
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-fuer-fledermaeuse/

PDF PD Dr. Christian Voigt – NABU
https://www.nabu.de/imperia/md/content/nabude/energie/wind/voi
gt_nabu_230415.pdf

Offener Brief an Herrn Hubert
Aiwanger

Offener Brief an Herrn Hubert Aiwanger

Dieser hat am 12.06.2025 auf Instagram über den den Account
des  Bayerischen  Wirtschaftsministeriums  Folgenden  Text
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Veröffentlicht:

Du denkst, wir pflastern Bayerns Wälder mit Windrädern zu? So
einfach ist es nicht.�

Wenn wir über die Energiewende sprechen, darf die Windkraft
nicht fehlen.

➡️ Und hier muss Bayern aufholen. Gekauft. Das Ziel der
Staatsregierung, 1000 neue Windräder in Bayern bis 2030, ist
erreichbar, aber nur, wenn der Wald mitberücksichtigt wird.

Über ein Drittel der Landesfläche ist Wald, diese Gebiete
liegen in der Regel am weitesten von Siedlungen entfernt und
sind häufig der einzige Standort, an dem vorgegebene Abstände
überhaupt eingehalten werden können.

Jetzt denkst du vielleicht, wir opfern wertvollen Wald für
die Energiewende. �
Fakt ist aber, dass Natur und Bürger profitieren können.

�  Viele  Windräder  sind  Bürgerprojekte,  wie  aktuell  im
Hofoldinger  Forst  bei  München.  Die  Anwohner  profitieren
direkt vom Stromverkauf.

Für den Bau der Windräder müssen Bäume gefällt werden, doch
rundherum wird aufgeforstet oder ein Lebensraum geschaffen,
der außerhalb des Waldes längst Mangelware ist. Die Natur
gewinnt dazu – und für Vögel sind Windräder längst nicht so
gefährlich wie Katzen, Fenster oder Straßen. �

Windkraft im Wald ist mehr als saubere Energie.
Die  Pachteinnahmen  �  helfen  auch  dabei,  den  Wald  aktiv
umzubauen und widerstandsfähiger gegen den Klimawandel zu
machen.

Was denkst du? Bist du bereit für Windräder im Wald bei dir
daheim oder hast du Zweifel?
Schreib deine Meinung in die Kommentare. �.



Daraufhin  bekam  Herr  Aiwainger  innerhalb  nur  24  Stunden
Extreme Kritik von 31 Lesern und er hatte nur 3 Befüworter.

Offener Brief an Herrn Hubert
Aiwanger

Sehr geehrter Herr Aiwanger,

mit großem Erstaunen und wachsender Besorgnis verfolgen
wir Ihre jüngsten Werbekampagnen für den Ausbau der
Windenergie in Bayern, insbesondere auf Plattformen wie
Instagram.  Sie  präsentieren  Windräder  als
zukunftsweisende  Lösung,  doch  die  Realität  vor  Ort
sieht ganz anders aus: Während Sie in den sozialen
Medien nur auf drei Befürworter stoßen, sprechen sich
31  Stimmen  klar  gegen  Ihre  Pläne  aus,  Bayern  mit
Windrädern zu überziehen. Die überwältigende Mehrheit
der Bürgerinnen und Bürger – sowohl direkt als auch
indirekt  betroffen  –  lehnt  die  Errichtung  von
Windkraftanlagen in unserer Heimat entschieden ab.

Wie  bereits  erwähnt,  zeigen  sowohl  Ihre  eigenen
Instagram  Beiträge  als  auch  unsere
Unterschriftensammlung ein klares Bild: Über 80% der
nicht direkt betroffenen Menschen sprechen sich gegen
Windräder in unseren Wäldern aus. Bei den direkten
Anwohnern ist die Ablehnung sogar noch deutlicher – 95%
bis zu 100% der Befragten sind gegen Windkraftanlagen
in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft. Diese Zahlen sind
ein  unmissverständliches  Signal,  das  Sie  als
verantwortlicher  Minister  nicht  länger  ignorieren
dürfen.



Die Nachteile von Windenergieanlagen sind vielfältig
und  gravierend.  Sie  reichen  von  der  massiven
Beeinträchtigung  des  Landschaftsbildes  über  die
Zerstörung wertvoller Natur- und Erholungsräume bis hin
zu  erheblichen  gesundheitlichen  Belastungen  für  die
Anwohner. Der Lärm, der von den Anlagen ausgeht, ist
nicht  nur  störend,  sondern  kann  nachweislich  zu
Schlafstörungen,  Stress  und  anderen  gesundheitlichen
Problemen führen. Der sogenannte Infraschall, der von
Windrädern ausgeht, ist ein weiteres, bislang viel zu
wenig  beachtetes  Risiko  für  die  Gesundheit  der
Menschen.

Darüber  hinaus  werden  durch  den  Bau  von
Windkraftanlagen  große  Flächen  Wald  gerodet  und
Lebensräume für zahlreiche Tierarten unwiederbringlich
zerstört.  Besonders  betroffen  sind  seltene  und
geschützte Arten wie Fledermäuse und Greifvögel, die
durch die Rotoren getötet werden. Die Versiegelung von
Böden, der Bau von Zufahrtswegen und die Errichtung von
Betonfundamenten  hinterlassen  dauerhafte  Schäden  in
unseren sensiblen Ökosystemen.

Auch  wirtschaftlich  sind  Windräder  keineswegs  die
Heilsbringer, als die sie oft dargestellt werden. Die
Stromerzeugung ist wetterabhängig und schwankend, was
zu einer unsicheren Versorgungslage führt. Die Kosten
für den Ausbau der Netze und die notwendige Speicherung
des  Stroms  werden  auf  die  Verbraucher  abgewälzt.
Gleichzeitig sinken die Immobilienwerte in der Nähe von
Windkraftanlagen  drastisch,  was  für  viele  Familien
existenzielle Folgen hat.

Ein  weiterer,  oft  übersehener  Punkt  ist,  dass  die
Interessen und Sorgen der betroffenen Anwohner bei der
Planung und Genehmigung von Windkraftanlagen regelmäßig
ignoriert werden. Entscheidungen werden häufig über die
Köpfe der Menschen hinweg getroffen, ohne Rücksicht auf



deren Lebensqualität, Gesundheit und die Zukunft ihrer
Heimat. Immer wieder zeigt sich, dass wirtschaftliche
Interessen  von  Investoren  und  Projektentwicklern  im
Vordergrund stehen, während die berechtigten Anliegen
der  Bevölkerung  keinerlei  Gewicht  haben.  Dieses
Vorgehen  führt  zu  Frust,  Unmut  und  einer  tiefen
Entfremdung zwischen Politik und Bürgern – und es macht
deutlich,  dass  der  Ausbau  der  Windkraft  gegen  den
Willen der Mehrheit durchgesetzt werden soll.

Zudem  ist  die  Frage  der  Versorgungssicherheit  und
Netzstabilität  weiterhin  ungelöst.  Windenergie  ist
volatil und nicht grundlastfähig. In windarmen Zeiten
drohen  Versorgungslücken,  die  durch  teure  und
umweltschädliche Reservekraftwerke ausgeglichen werden
müssen.  Die  Abhängigkeit  von  wetterabhängigen
Energiequellen kann zu einer gefährlichen Instabilität
im Stromnetz führen – mit unkalkulierbaren Folgen für
Wirtschaft und Gesellschaft.

Auch der oft propagierte Beitrag der Windenergie zum
Klimaschutz  ist  kritisch  zu  hinterfragen.  Die
Herstellung,  der  Transport  und  die  Errichtung  von
Windkraftanlagen verursachen erhebliche Mengen an CO₂
und anderen Schadstoffen. Die Entsorgung der riesigen
Rotorblätter und Fundamente nach Ablauf der Lebensdauer
ist  bislang  ungelöst  und  stellt  eine  enorme
Umweltbelastung dar. Es ist ein Trugschluss zu glauben,
dass Windräder per se klimaneutral sind.

Als Sohn eines Landwirts und Diplom-Agraringenieur (FH)
der  Fachhochschule  Weihenstephan  sollten  Sie,  Herr
Aiwanger, eigentlich aus erster Hand wissen, welche
gravierenden Folgen der Bau von Windkraftanlagen in
Wäldern und auf landwirtschaftlichen Flächen mit sich
bringt.  Gerade  Sie  müssten  die  Bedeutung  intakter
Böden,  gesunder  Wälder  und  funktionierender
landwirtschaftlicher  Flächen  für  unsere



Ernährungssicherheit,  den  Wasserhaushalt  und  das
ökologische  Gleichgewicht  kennen.  Die  Rodung  von
Waldflächen für Windräder zerstört nicht nur wertvolle
Lebensräume,  sondern  beeinträchtigt  auch  die
Schutzfunktionen des Waldes, etwa beim Hochwasserschutz
und als CO₂-Speicher. Auf Feldern führen die massiven
Fundamente,  Zufahrtswege  und  Baustellen  zu
Bodenverdichtung,  Erosionsgefahr  und  langfristigen
Ertragseinbußen. Die landwirtschaftlichen Betriebe, die
ohnehin  schon  unter  wirtschaftlichem  Druck  stehen,
werden so zusätzlich belastet und in ihrer Existenz
gefährdet.  Gerade  von  Ihnen,  mit  Ihrem  fachlichen
Hintergrund  und  Ihrer  Herkunft,  hätten  wir  mehr
Verständnis  und  Einsatz  für  den  Schutz  unserer
natürlichen  Lebensgrundlagen  erwartet.

Besonders kritisch sehen wir auch, dass sich einige
Waldbesitzer  und  Grundstückseigentümer  durch  die
Verpachtung  ihrer  Flächen  an  Windkraftbetreiber
persönlich bereichern, während die negativen Folgen für
Umwelt, Natur und die Allgemeinheit in Kauf genommen
werden.  Es  ist  moralisch  höchst  fragwürdig,
kurzfristige  finanzielle  Vorteile  über  den
langfristigen Schutz unserer Heimat und der natürlichen
Lebensgrundlagen  zu  stellen.  Die  Verlockung,  mit
Pachteinnahmen ein sicheres Einkommen zu erzielen, darf
nicht  dazu  führen,  dass  wertvolle  Wälder  und
Landschaften  unwiederbringlich  zerstört  werden.  Wer
sich auf diese Weise bereichert, handelt nicht im Sinne
des Gemeinwohls, sondern trägt aktiv zur Spaltung der
Dorfgemeinschaft und zur Zerstörung unserer Umwelt bei.

Herr Aiwanger sie sollten sich für eine Energiepolitik
einzusetzen, die auf Augenmaß, Vernunft und den Schutz
unserer  bayerischen  Heimat  setzt.  Die  Menschen  in
Bayern erwarten von ihrer Landesregierung, dass sie
nicht  blind  einem  Trend  folgt,  sondern



verantwortungsvoll abwägt, was wirklich gut und richtig
für Land und Leute ist. Stoppen Sie den weiteren Ausbau
der Windenergie in sensiblen Gebieten und setzen Sie
sich  stattdessen  für  eine  nachhaltige,
naturverträgliche  und  sozial  gerechte  Energiepolitik
ein. Es gibt zahlreiche Alternativen, die den Schutz
unserer  Heimat  und  die  Versorgungssicherheit
gleichermaßen gewährleisten können – von der Förderung
der Solarenergie auf bereits versiegelten Flächen bis
hin  zu  innovativen  Speichertechnologien  und  einer
echten Energieeinsparung.

Wir fordern Sie daher auf, die Sorgen und Argumente der
betroffenen Bürgerinnen und Bürger ernst zu nehmen und
von weiteren Plänen zur Errichtung von Windrädern in
sensiblen Gebieten Abstand zu nehmen. Setzen Sie sich
stattdessen  für  echte  Alternativen  ein,  die  unsere
Heimat und unsere Lebensqualität bewahren!

Mit freundlichen Grüßen

Bürgerinitiative ProNatur

Windräder  im  Wald  –  Wenn
Klimaschutz  zum
Ökosystemproblem wird

https://buergerinitiative-pronatur.de/__trashed/
https://buergerinitiative-pronatur.de/__trashed/
https://buergerinitiative-pronatur.de/__trashed/


Die Energiewende ist in vollem Gange, und Windkraft gilt als
eine  der  zentralen  Säulen  für  eine  nachhaltige
Energieversorgung.  Doch  der  Ausbau  von  Windenergieanlagen
(WEA) in Wäldern wirft zunehmend kritische ökologische Fragen
auf. Während neu angelegte Wälder auf den ersten Blick grün
und  lebendig  erscheinen,  fehlt  ihnen  oft  die  komplexe
Bodenstruktur, die über Jahrhunderte gewachsen ist. Hinter dem
schimmernden  Vorhang  der  grünen  Energiewende  verbirgt  sich
eine besorgniserregende Realität, die oft übersehen wird.

Die unsichtbare Schatzkammer unter unseren Füßen

Waldböden sind mehr als nur Dreck unter den Bäumen. Sie sind
lebendige  Systeme,  die  Wasser  speichern,  Nährstoffe
bereitstellen  und  als  Heimat  für  unzählige  Mikroorganismen
dienen. Die Bildung von nur einem Zentimeter Waldboden kann
bis zu 100 Jahre dauern. Diese Tatsache macht deutlich, wie
unüberlegt der Eingriff in diesen sensiblen Lebensraum ist.
Wenn wir Windkraftanlagen in Wäldern errichten, riskieren wir
nicht  nur  die  Zerstörung  von  Jahrzehnten,  wenn  nicht
Jahrhunderten, biologischer Vielfalt, sondern tragen auch zur
Verschärfung des Klimawandels bei – genau dem Problem, das wir
mit diesen Anlagen zu bekämpfen versuchen. Der Waldboden ist



weit  mehr  als  nur  ein  einfacher  Untergrund;  er  ist  ein
lebendiges,  komplexes  Netzwerk.  In  nur  einem  Kubikmeter
gesunden Waldbodens leben mehr Organismen als es Menschen auf
der Erde gibt – von Pilzen und Mikroben bis hin zu Insekten
und Wurzeln. Dieses fein abgestimmte Zusammenspiel sorgt nicht
nur für das Wachstum der Bäume, sondern stabilisiert auch das
Klima, filtert Wasser und speichert CO₂ über lange Zeiträume.
Wenn dieser Boden durch Baufahrzeuge verdichtet oder durch
Fundamente  versiegelt  wird,  stirbt  die  Biodiversität
allmählich ab. Ein echter Waldboden lässt sich nicht künstlich
ersetzen. Er ist das Ergebnis jahrhundertelanger Arbeit der
Natur – und genau deshalb ist er so schützenswert.

Waldboden als Wasserspeicher – natürliche Klimaanlage im Wald

Ein gesunder Waldboden wirkt wie ein riesiger Schwamm: Er
speichert Regenwasser, gibt es bei Trockenheit langsam wieder
ab  und  schützt  Pflanzen  sowie  Tiere  vor  extremen
Wetterbedingungen. Dieser natürliche Wasserspeicher hilft, das
lokale Klima zu regulieren, kühlt die Umgebung und verhindert
Bodenerosion. Wenn der Waldboden jedoch durch den Bau von
Windkraftanlagen verdichtet oder abgetragen wird, verliert er
diese  wichtige  Fähigkeit.  Regenwasser  fließt  dann
oberflächlich  ab,  was  Überschwemmungen  verstärken  und  die
Grundwasserversorgung  beeinträchtigen  kann.  Besonders  in
Zeiten, in denen Wetterextreme zunehmen, ist es entscheidend,
diese Funktion zu schützen – auch für uns Menschen.

Mykorrhiza – das geheime Kommunikationsnetz im Boden

Wälder sind nicht einfach nur eine Ansammlung von Bäumen; sie
sind vielmehr lebendige soziale Netzwerke. Durch unterirdische
Pilzgeflechte, die als Mykorrhiza bekannt sind, kommunizieren
die Bäume miteinander, tauschen Nährstoffe aus und warnen sich
vor Schädlingen. Diese Pilze leben in enger Partnerschaft mit
den  Baumwurzeln  und  sind  entscheidend  für  die
Nährstoffaufnahme. Wenn der Waldboden gestört oder zerstört
wird,  zerbricht  dieses  Netzwerk  –  oft  mit  katastrophalen



Folgen für den gesamten Wald. Eine neu angelegte Fläche ohne
dieses feinmaschige Pilzsystem ist wie ein Internetanschluss
ohne Router: Es gibt keinen Austausch, keine Verbindung und
kein Leben mehr wie zuvor.

Bodenzerstörung  ist  irreversibel  –  Natur  kennt  kein
„Zurücksetzen“

Ein  häufiges  Argument  von  Windkraftbefürwortern  ist:  „Die
Natur holt sich alles zurück.“ Doch das stimmt nur bedingt –
und  erfordert  viel  Geduld.  Während  Bäume  relativ  schnell
nachgepflanzt werden können, ist der zerstörte Waldboden für
immer  verloren.  Ein  versiegelter  oder  abgetragener  Boden
regeneriert sich nicht in menschlichen Zeiträumen. Wo heute
Maschinen Schneisen schlagen und Fundamente gießen, könnte in
Jahrhunderten vielleicht wieder ein funktionierendes Ökosystem
entstehen – wenn überhaupt. Aber im Hier und Jetzt verlieren
wir  wertvolle  Lebensräume,  Bodenfunktionen  und  biologische
Vielfalt. Der Wald ist kein Industriegebiet, das sich einfach
renaturieren  lässt.  Die  Zerstörung  seines  Bodens  ist  ein
stiller, aber dauerhafter Verlust.



Wiederaufforstung  –  echte  Renaturierung
oder grüne Beruhigungspille?
Nach  solchen  Eingriffen  wird  oft  von  „Wiederaufforstung“
gesprochen. Doch in Wirklichkeit handelt es sich häufig eher
um  kosmetische  Maßnahmen  als  um  echte  ökologische
Renaturierung. Die neu angelegten „Wälder“ bestehen meist aus
Monokulturen  oder  schnell  wachsenden  Arten,  die  zwar  grün
aussehen,  aber  nicht  annähernd  die  Funktionen  eines
gewachsenen  Mischwaldes  übernehmen  können.  Diese
Pflanzaktionen sind in vielen Fällen eher symbolisch – eine
PR-Maßnahme,  um  die  Bürger  zu  beruhigen.  Man  könnte  auch
sagen:  eine  ökologische  Beruhigungspille  mit  kurzer
Halbwertszeit.



Windkraft im Wald: Ein zweischneidiges Schwert

Der Bau von Windkraftanlagen im Wald bringt nicht nur das
Fällen von Bäumen mit sich, sondern erfordert auch den Bau von
Zufahrtswegen und Fundamenten. Diese Eingriffe können zu einer
Verdichtung des Bodens führen, was die Fähigkeit des Bodens,
Wasser aufzunehmen, verringert und die Lebensbedingungen für
viele Bodenorganismen stark beeinträchtigt. Es ist paradox,
dass der Einsatz von Windenergie, der als umweltfreundlich
gilt, tatsächlich erhebliche Umweltschäden verursachen kann.
Zudem führt die Rodung und Fragmentierung von Waldflächen zur
Zerstörung  von  Lebensräumen  für  zahlreiche  Tierarten.
Besonders betroffen sind Fledermäuse und Vögel, die durch die
Rotorblätter  der  Windräder  in  Gefahr  geraten.  Auch  die
Biodiversität leidet, und viele Tierarten, die auf intakte
Wälder angewiesen sind, verschwinden aus diesen Gebieten. Die
ökologischen Folgen sind alarmierend und werfen die Frage auf,
ob wir den Preis für unsere Energieproduktion nicht zu hoch
bezahlen.

Alternativen und Lösungen

Der Ausbau und das Vorantreiben erneuerbarer Energien darf
nicht auf Kosten unserer Wälder geschehen. Stattdessen könnten
wir bereits versiegelte Flächen nutzen oder Windkraftanlagen
in  weniger  sensiblen  Gebieten  installieren.  Wo  bleibt  der
Weitblick, wenn wir fruchtbare Böden und intakte Ökosysteme
opfern, nur um die Energiewende zu beschleunigen? Außerdem
sollten  bei  der  Planung  von  Windparks  gründliche
Umweltverträglichkeitsprüfungen durchgeführt werden, die oft
nur als notwendiges Übel angesehen werden. In vielen Fällen
fließen die Ergebnisse solcher Prüfungen nicht ausreichend in
die  Entscheidungsprozesse  ein.  Die  gesetzlich  geforderten
Verfahren müssen strenger überwacht und konsequenter umgesetzt
werden, um den tatsächlichen ökologischen Schäden gerecht zu
werden.

Fazit



Wir sollten den Schutz unserer Wälder und Böden eng mit dem
Ausbau erneuerbarer Energien verknüpfen. Es ist wichtig, dass
wir uns die Frage stellen, ob wir wirklich bereit sind, unsere
natürlichen  Ressourcen  für  kurzfristige  Energiegewinne  zu
opfern. Eine nachhaltige und umweltfreundliche Energiezukunft
kann nur dann Realität werden, wenn wir die Grundlagen unseres
Ökosystems ernst nehmen und respektieren. Die Herausforderung
ist  enorm,  und  es  liegt  an  uns,  die  Balance  zwischen
Klimaschutz  und  Naturschutz  zu  wahren.  Ein  achtsamer  und
respektvoller  Umgang  mit  der  Natur  ist  entscheidend,  um
effektive und nachhaltige Lösungen zu finden – sowohl für uns
als  auch  für  die  kommenden  Generationen.  Jetzt  ist  der
richtige Zeitpunkt, um unsere Prioritäten zu überdenken und
den Preis, den wir für unsere Energie zahlen, kritisch zu
hinterfragen.

� Quellen

Langsame Bodenbildung im Wald1.
Die Bildung von nur einem Zentimeter Waldboden kann bis
zu 100 Jahre dauern. Diese Böden sind essenziell für das
Ökosystem  Wald  und  reagieren  empfindlich  auf
Veränderungen.
https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/waldboden/
boden-des-jahres

Auswirkungen von Windkraftanlagen auf den Waldboden2.
Der  Bau  von  Windkraftanlagen  im  Wald  führt  zu
Bodenverdichtungen  und  -versiegelungen,  was  die
Wasseraufnahmefähigkeit  reduziert  und  die
Lebensbedingungen für Bodenorganismen verschlechtert.
https://naturwald-akademie.org/viel-wind-um-die-windkraf
t-im-wald/

Kritik an Wiederaufforstungsmaßnahmen3.

https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/waldboden/boden-des-jahres
https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/waldboden/boden-des-jahres
https://naturwald-akademie.org/viel-wind-um-die-windkraft-im-wald/
https://naturwald-akademie.org/viel-wind-um-die-windkraft-im-wald/


Wiederaufforstungen nach Rodungen für Windkraftanlagen
bestehen oft aus Monokulturen oder schnell wachsenden
Arten,  die  nicht  die  Funktion  eines  gewachsenen
Mischwaldes  übernehmen  können.
https://www.greenpeace.de/biodiversitaet/waelder/waelder
-deutschland/windenergie-waldschutz-zusammenpassen

Die  stille  Bedrohung:  Warum
Europas  Windkraft  in  Gefahr
ist

In einer Zeit, in der die Welt nach nachhaltigen Lösungen für
die Energiekrise sucht, könnte das, was als Hoffnungsschimmer
begann,  sich  als  gefährliche  Illusion  entpuppen.  Eine
alarmierende  Studie  von  Gan  Zhang,  einem  renommierten
Klimaforscher an der University of Illinois Urbana-Champaign,

https://www.greenpeace.de/biodiversitaet/waelder/waelder-deutschland/windenergie-waldschutz-zusammenpassen
https://www.greenpeace.de/biodiversitaet/waelder/waelder-deutschland/windenergie-waldschutz-zusammenpassen
https://buergerinitiative-pronatur.de/die-stille-bedrohung-warum-europas-windkraft-in-gefahr-ist/
https://buergerinitiative-pronatur.de/die-stille-bedrohung-warum-europas-windkraft-in-gefahr-ist/
https://buergerinitiative-pronatur.de/die-stille-bedrohung-warum-europas-windkraft-in-gefahr-ist/


prangert  eine  besorgniserregende  Entwicklung  an:  Die
Windgeschwindigkeiten  in  Europa  könnten  in  den  kommenden
Jahrzehnten  drastisch  abnehmen.  Windradbetreiber,
Planungsverbände und Grundverpächter sind in großer Sorge –
und das aus gutem Grund.

Das Phänomen, das Zhang beschreibt, ist als „Wind Stilling“
bekannt.  Eine  schleichende  Veränderung,  die  durch  die
Erderwärmung  verursacht  wird.  Während  sich  Landflächen
schneller  aufheizen  als  die  Ozeane,  schwächen  sich  die
Druckunterschiede,  die  den  Wind  antreiben.  Diese
atmosphärischen  Veränderungen  könnten  nicht  nur  die
Windgeschwindigkeiten in Europa um bis zu fünf Prozent bis
2050 reduzieren – langfristig sind sogar Rückgänge von bis zu
25 Prozent möglich. Was bedeutet das für die Windkraft? Eine
düstere Prognose: weniger Wind bedeutet weniger Strom, und
weniger Strom bedeutet ein wirtschaftliches Desaster für die
Branche.

Besonders alarmierend ist die Situation in den Sommermonaten.
Wenn  die  Temperaturen  steigen  und  der  Energiebedarf  durch
Klimaanlagen  in  die  Höhe  schnellt,  könnte  eine  reduzierte
Windstromproduktion  zum  Problem  werden.  Die  Stabilität  der
Stromversorgung,  auf  die  Millionen  von  Menschen  angewiesen
sind,  ist  in  Gefahr.  Schon  kleinste  Rückgänge  in  der
Windstromerzeugung  können  zu  sprunghaft  steigenden
Strompreisen  führen  –  ein  Albtraum  für  Verbraucher  und
Betreiber gleichermaßen.

Die  Abhängigkeit  von  Windkraft  ist  für  viele  europäische
Länder eine Achse, auf der ihre Energiezukunft ruht. Diese
Länder  stehen  nun  vor  einer  ernsten  Herausforderung:  Sie
müssen  agile  und  innovative  Strategien  entwickeln,  um  die
drohenden  Engpässe  auszugleichen.  Doch  was  sind  die
Alternativen? Das bloße Ausbauen der Netze reicht nicht aus;
eine umfassende Diversifizierung der erneuerbaren Energien ist
unerlässlich,  um  den  unvermeidlichen  Rückgang  der
Windgeschwindigkeiten  abzufedern.



Die Illusion der Grünen Energie. Die Zeit der unkritischen
Begeisterung für Windkraft könnte bald vorbei sein. Der Traum
von einer sauberen, endlosen Energiequelle könnte sich als
trügerisch erweisen. Windkraft, die lange als der Heilsbringer
der erneuerbaren Energien galt, könnte sich in eine Quelle der
Instabilität verwandeln. Die endgültige Frage bleibt: Sind wir
bereit, die Realität zu akzeptieren, oder werden wir weiterhin
in der Illusion leben, dass Windräder die Antwort auf unsere
Energieprobleme sind?

Die  finanziellen  Implikationen  dieser  Entwicklungen  sind
schwerwiegend. Investitionen in Windkraftanlagen könnten sich
als  riskant  herausstellen,  wenn  die  Windgeschwindigkeiten
tatsächlich sinken. Viele Unternehmen und Investoren könnten
sich gezwungen sehen, ihre Pläne zu überdenken oder sogar
abzubrechen.  Dies  könnte  zu  einem  massiven  Rückgang  der
Arbeitsplätze in der Branche führen und die wirtschaftliche
Stabilität  ganzer  Regionen  gefährden,  die  stark  von  der
Windenergie abhängen. In einer Zeit, in der die Weltwirtschaft
ohnehin unter Druck steht, könnte dieser zusätzliche Schlag
katastrophale Folgen haben.

In Anbetracht dieser Herausforderungen stellt sich die Frage,
ob  technologische  Innovationen  in  der  Windkrafttechnik
ausreichen werden, um die drohenden Probleme zu lösen. Können
neue  Turbinen-Designs  oder  verbesserte  Speichersysteme  die
Auswirkungen der sinkenden Windgeschwindigkeiten kompensieren?
Oder sind wir dabei, uns in eine Sackgasse zu manövrieren, in
der  technische  Fortschritte  nicht  mehr  ausreichen,  um  die
fundamentalen physikalischen Veränderungen auszugleichen? Der
Druck auf die Forscher und Ingenieure wächst, Lösungen zu
finden, während die Zeit gegen uns arbeitet.

Es  ist  an  der  Zeit,  dass  wir  uns  ernsthaft  mit  der
Diversifizierung  unserer  Energiequellen  auseinandersetzen.
Solarenergie,  Wasserkraft,  Biomasse  und  andere  Optionen
sollten in Betracht gezogen werden, um die Abhängigkeit von
Windkraft zu verringern. Der Schlüssel zur Schaffung eines



stabilen  und  nachhaltigen  Energiesystems  liegt  in  der
Fähigkeit, mehrere erneuerbare Quellen zu kombinieren und so
eine widerstandsfähigere Infrastruktur zu schaffen.

Die ohnehin Geringe Effizienz von Windrädern im windschwachen
Süden Deutschlands

In  den  letzten  Jahren  hat  die  Diskussion  um  erneuerbare
Energien in Deutschland stark an Fahrt aufgenommen. Besonders
die Windenergie hat dabei eine zentrale Rolle eingenommen,
gilt sie doch als eine der vielversprechendsten Quellen zur
Reduzierung  von  CO₂-Emissionen.  Doch  während  der  Norden
Deutschlands  von  einer  konstanten  und  robusten
Windkraftnutzung profitiert, sieht die Situation im Süden des
Landes  ganz  anders  aus.  Hier  kämpfen  Windkraftanlagen  mit
einer erschreckend niedrigen Effizienz.

In Süddeutschland liegt die tatsächlich produzierte Leistung
von  Windkraftanlagen  bei  gerade  einmal  etwa  17  %  der
Nennleistung.  Diese  Zahl  wirft  Fragen  auf  und  stellt  die
Wirtschaftlichkeit  vieler  Projekte  in  den  windschwachen
Regionen  in  den  Schatten.  Im  Vergleich  dazu  erreichen
Windkraftanlagen in windreicheren Gebieten oft Effizienzen von
über  40  %.  Die  Ursachen  für  diese  Diskrepanz  sind
vielschichtig.

Die geografischen Gegebenheiten im Süden Deutschlands sind ein
wesentlicher  Faktor  für  die  reduzierte  Effizienz  von
Windkraftanlagen. Die Alpen und das hügelige Terrain führen zu
einer  unregelmäßigen  Windverteilung.  Oftmals  sind
Windströmungen durch Berge und Täler so beeinträchtigt, dass
sie nicht in ausreichender Stärke an die Anlagen gelangen.
Zudem  sind  die  Windgeschwindigkeiten  im  Süden  generell
niedriger, was die Energieproduktion zusätzlich reduziert.

Fazit: Ein Aufruf zum Handeln

Wind-Stilling zeigt deutlich: Der Ausbau der Windenergie ist



nicht  nur  umwelttechnisch  und  landschaftsästhetisch
fragwürdig,  sondern  auch  physikalisch  und  klimatisch
problematisch. Wer in der Windkraft eine Wunderlösung für alle
Energieprobleme sieht, verschließt die Augen vor den realen,
messbaren Entwicklungen.

Die Ergebnisse von Zhangs Studie sind ein Weckruf für uns
alle. Es ist an der Zeit, die Diskussion über die Zukunft
unserer Energieversorgung zu überdenken. Windkraft wird bald
keine Rolle in unserem Energiemix spielen, wir dürfen nicht
blind  für  die  drohenden  Gefahren  sein.  Lassen  Sie  uns
gemeinsam  die  Herausforderungen  angehen  und  alternative
Lösungen finden, bevor es zu spät ist. Der Wind könnte uns
bald im Stich lassen – sind wir darauf vorbereitet?

In  den  kommenden  Monaten  müssen  Entscheidungsträger,
Wissenschaftler  und  die  Öffentlichkeit  gemeinsam  an  einem
Strang ziehen, um die Weichen für eine sichere und nachhaltige
Energiezukunft zu stellen. Die Zeit zu handeln ist jetzt –
bevor der Wind sich endgültig legt.

QUELLEN/BELEGE:

Geringe Effizienz im windschwachen Süden: In Süddeutschland
liegt  die  tatsächlich  produzierte  Leistung  von
Windkraftanlagen  bei  etwa  17 %  der  Nennleistung.

https://www.pro-landschaftsschutz.de/argumente/

Ein  Beispiel  ist  der  Windpark  Nordschwarzwald,  der
ursprünglich  mit  einer  Auslastung  von  30 %  geplant  wurde.
Tatsächlich erreichte er jedoch zwischen 2007 und 2010 nur
eine  Auslastung  von  17 %.  Eine  Simulation  der  NZZ  kam  im
Zehnjahresmittel sogar nur auf 16 %

https://blackout-news.de/aktuelles/windkraft-in-deutschland-ei
ne-ernuechternde-bilanz

Insbesondere in Baden-Württemberg liegt der durchschnittliche

https://www.pro-landschaftsschutz.de/argumente/
https://blackout-news.de/aktuelles/windkraft-in-deutschland-eine-ernuechternde-bilanz
https://blackout-news.de/aktuelles/windkraft-in-deutschland-eine-ernuechternde-bilanz


Kapazitätsfaktor  –  also  das  Verhältnis  der  tatsächlich
erzeugten zur theoretisch möglichen Energiemenge – bei etwa
17 %. Dies bedeutet, dass die Anlagen im Durchschnitt nur 17 %
ihrer maximalen Leistung erbringen.

https://egigo.de/windkraftanlage-versorgungskapazitaet-fuer-ha
ushalte

Wissenschaftliche Studie von Gan Zhang, Klimaforscher an der
University  of  Illinois  Urbana-Champaign,  die  sich  mit  dem
Rückgang  der  Windgeschwindigkeiten  in  Europa  befasst.  Die
Studie mit dem Titel „Amplified summer wind stilling and land
warming compound energy risks in Northern Midlatitudes“ wurde
im Fachjournal Environmental Research Letters veröffentlicht.

https://www.researchgate.net/publication/388710476_Amplified_s
ummer_wind_stilling_and_land_warming_compound_energy_risks_in_
Northern_Midlatitudes

https://egigo.de/windkraftanlage-versorgungskapazitaet-fuer-haushalte
https://egigo.de/windkraftanlage-versorgungskapazitaet-fuer-haushalte
https://www.researchgate.net/publication/388710476_Amplified_summer_wind_stilling_and_land_warming_compound_energy_risks_in_Northern_Midlatitudes
https://www.researchgate.net/publication/388710476_Amplified_summer_wind_stilling_and_land_warming_compound_energy_risks_in_Northern_Midlatitudes
https://www.researchgate.net/publication/388710476_Amplified_summer_wind_stilling_and_land_warming_compound_energy_risks_in_Northern_Midlatitudes

